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Dtgo ©iener: Sdjneefoïï. — e^riebridf) ®ge: ©öS üanteletar, bic tt>rifcf)e 53otfébidjtung ginnlûnbs.

Schneefall.
Stern an Stern fid) fcßmiegt.

Sanfte Silberhelle
ßegt fid) über bunkle SBunben —

ltnb ed fallen lautlod œeifte Stunben
TBeicß ^ernieber auf mein tiefed 333elj.

117

Ruf bie bürren "BudjenBIätter
Sinkt fo füll ber Schnee,

Sinkt aud grauem TteBel,
ßeid nom TDinb geroiegt
ItBer SSiefen.

Olga Steuer.

©aé ßanteletar, bie lycif^e ©oIfc£bid)timg $tnnlanb^.
Sur erftcn 21 u 3 g a b e bon üönntot bor 5 u n b e r t 3 a 5 r e n.

Sieben bem epifdjen „italebala" gibt ed eine

große Sammlung ber Ibrifdjen Solfdbtdjtung
fjiinntanbd, bie ben Stamen „Jtanteletar" trägt
(kantete ift bad alte nationale Saiteninftrument
ber Rinnen). 2ßie beim .ftatebala ift audj f)ier
©tiad Äönnrot ber Sammler unb heraudgeber.
©d finb gerabe ßunbert ffaßre ber, baß bie erfte
Audgabe bed itanteletar erfolgte, üßnnrot bat
bie beften Sarianten audgetoäblt unb zufammen-
geftellt. ©ie Steber tourben münbtidj bon ©e-
fdjledjt zu ©efdjledjt buret) einfache Sttenfdjen bed

Sotted toeiterbererbt, bie mitunter über einen

großen, einige taufenb fiieber umfaffenben Sdjat?
im itopf berfügten unb tagelang, toie ed bei be-
fonberen ©elegenßeiten toie Sodjzeiten ufto. ber

ffatt toar, aud bem ©ebädjtnid ein Sieb um bad
anbere fangen. £}e nacb Talent unb ©aben baben
fie bem Sdjaß eigene fiieber in SDort unb Ton
hinzugefügt.

Sn biefer finnifdjen Sotfdbidjtung haben toir
reine Stimmungdbidjtung: Staturlßrif, Stiegen-
lieber, üinbertieber, hodj3eitdlieber, SJlännerlie-
ber, ffrauentieber, ^trtentieber, ffagbtieber uftb.,
furz unb gut ailed, toad bad SJtenfdjenßerz bed

einfachen, urfprünglidjen Sotfed betuegt.

©te finntfebe Sotfdbidjtung ift nidjt literari-
fdjer, fonbern urfprünglidj-empftnbenber Art. ©ie
finnxfdjen SJtenfcfjen finb Staturfinber, bie ganz
eind finb mit bem Sterben ber Statur, bie mit il)*
füßten unb mit ihr leben, ©ie grenzentofe ©in-
famfeit ber riefigen Stälber, ber bitterharte ßfampf
umd ©afein mit ben Staturgetoalten, bie Selb-
ftänbigfeit bed ©entend, bie 3ntenfität eined

reichen ©efübldlebend, bie lebenbige Trabition
mit einem pantßeiftifdjen 2Beltgefüf)l unb bad

ftarfe ffreibeitdempfinben finb bie ©runblagen
ber finnifdjen Sotfdbidjtung.

Stad bie fform ber finnifdjen Sottöbichtung
anbetrifft, fo liegt ihr ber bierfüßige Trodjäud
Zugrunbe. ©er ©nbreim tritt fetten auf, bagegen
in um fo ftärterem SJtaße bie Alliteration, unb

Ztoar fo, baß minbeftend ztoei SBörter in jeber

geile mit bemfetben Sudjftaben beginnen, ja
häufig fogar bie betben erften Sudiftaben. ©iefe
Alliteration ift ganz ungefünftelt unb berteißt ben

©idjtungen ißre große Schönheit, einen ^lang
bon bobftn Setz unb gibt burdj biefen inneren
Sbbtbmud ben ©ebidjten ein ftarfed Stücfgrat;
nur ein Seifpiet möge ed zeigen:

îuli, tuuti, otti tûian,
tuli toinen toifen otti.

Sieben biefem fogenannten Innenreim, ber in
ber überfeßung taum toiebergegeben toerbentann,
ift bie befonbere ©igenart ber finnifdjen Solfd-
bid)tung ber Saralleleltdmud, bad ßeißt ber Sinn-
ober ©ebantenreim, inbem ein ©ebante, eine

Stimmung, eine Sefdjreibung jetneild burdj Ztoei

aufeinanberfolgenbe geilen berart audgebrüdt
toirb, baß bie ztoeite geile nur mit anberen 2Bor-
ten ben 3nbalt ber borßergeßenben geile bari-
iert, ßäufig in berftärfenber fform, zum Seifpiel:

Öber:

Sitein ©efdjtedf)t tjat fo biet Sorgen,
alte meine ^teunbe flogen.

ïôridjt f)oft bu l)ier geurteilt,
fd)te(f)t l)aft bu ©efeÇe aufgelegt.

gu einem getoiffen fteinen Seit ift ßeute nodj
biefe alte Sotfdbidjtung in ber ßanbfdjaft .ftare-
lien anzutreffen. Son bort ftammt audj bieSlteßr-
Zaßl ber 652 fiieber im „.Itanteletar" (inztoifdjen
ßat bie finnifdje fiiteraturgefellfdjaft biete biete
taufenb foldjer Solfdbidjtungen gefammelt, bie

auf einen neuen ©tiad Äönnrot für bie heraud-
gäbe toarten). ©er im Temperament unb Sßefen
gegenüber bem fdjtoerbtütigen Sßeftfinnen bad
Äeben leichter neßmenbe Karelier ©ftfinnlanbd
ßat biefe uralte finnifeße Soltdbid)tung bid zum
beutigen Tage — allerbingd nur in audfterbenben
Steften — in feinem Singen unb ©idjten betbaßrt.

3n einem biefer fiieber ßßren toir bon einer
Sängerin, baß fie bad ©idjten nidjt bet einem

SJteifter gelernt ßat, fonbern im unmittelbaren
©rlebnid mit ber Statur finb ißr bie Sieber in ben

Sinn gefommen:

Olga Diener: Schneefall, — Friedrich Ege: Das Kanleletar, die lyrische Volksdichtung Finnlands,

Schneefall.
Ltern an Litern sich schmiegt.

Lanfte Lilberhelle
Legt sich über dunkle Wunden —

Und es fallen lautlos weiße Ltunden
Weich hernieder auf mein tiefes Weh.

l17

Auf die dürren Buchenblätter
Linkt so still der Ächnee,

Linkt aus grauem Nebel,
Leis vom Wind gewiegt
Über Wiesen.

Olga Diener,

Das Kanteletar, die lyrische Volksdichtung Finnlands.
Zur ersten Ausgabe von Lönnrot vor hundert Iahren,

Neben dem epischen „Kalevala" gibt es eine

große Sammlung der lyrischen Volksdichtung
Finnlands/ die den Namen „Kanteletar" trägt
(Kantete ist das alte nationale Saiteninstrument
der Finnen). Wie beim Kalevala ist auch hier
Elias Lönnrot der Sammler und Herausgeber.
Es sind gerade hundert Jahre her, daß die erste

Ausgabe des Kanteletar erfolgte. Lönnrot hat
die besten Varianten ausgewählt und zusammen-
gestellt. Die Lieder wurden mündlich von Ge-
schlecht zu Geschlecht durch einfache Menschen des

Volkes weitervererbt, die mitunter über einen

großen, einige tausend Lieder umfassenden Schatz
im Kopf verfügten und tagelang, wie es bei be-
sonderen Gelegenheiten wie Hochzeiten usw. der

Fall war, aus dem Gedächtnis ein Lied um das
andere sangen. Je nach Talent und Gaben haben
sie dem Schatz eigene Lieder in Wort und Ton
hinzugefügt.

In dieser finnischen Volksdichtung haben wir
reine Stimmungsdichtung: Naturlyrik, Wiegen-
lieber, Kinderlieder, Hochzeitslieder, Männerlie-
der, Frauenlieder, Hirtenlieder, Iagdlieder usw.,
kurz und gut alles, was das Menschenherz des

einfachen, ursprünglichen Volkes bewegt.

Die finnische Volksdichtung ist nicht literari-
scher, sondern ursprünglich-empfindender Art. Die
finnischen Menschen sind Naturkinder, die ganz
eins sind mit dem Werden der Natur, die mit ihr
fühlen und mit ihr leben. Die grenzenlose Ein-
samkeit der riesigen Wälder, der bitterharte Kampf
ums Dasein mit den Naturgewalten, die Selb-
ständigkeit des Denkens, die Intensität eines

reichen Gefühlslebens, die lebendige Tradition
mit einem pantheistischen Weltgefühl und das
starke Freiheitsempfinden sind die Grundlagen
der finnischen Volksdichtung.

Was die Form der finnischen Volksdichtung
anbetrifft, so liegt ihr der vierfüßige Trochäus
zugrunde. Der Endreim tritt selten auf, dagegen
in um so stärkerem Maße die Alliteration, und

zwar so, daß mindestens zwei Wörter in jeder

Zeile mit demselben Buchstaben beginnen, ja
häufig sogar die beiden ersten Buchstaben. Diese
Alliteration ist ganz ungekünstelt und verleiht den

Dichtungen ihre große Schönheit, einen Klang
von hohem Neiz und gibt durch diesen inneren
Rhythmus den Gedichten ein starkes Rückgrat)
nur ein Beispiel möge es zeigen:

Tuli, tuuli, otti laian,
tuli toincn toison otti.

Neben diesem sogenannten Innenreim, der in
der Übersetzung kaum wiedergegeben werden kann,
ist die besondere Eigenart der finnischen Volks-
dichtung der Parallelelismus, das heißt der Sinn-
oder Gedankenreim, indem ein Gedanke, eine

Stimmung, eine Beschreibung jeweils durch zwei
aufeinanderfolgende Zeilen derart ausgedrückt
wird, daß die zweite Zeile nur mit anderen Wor-
ten den Inhalt der vorhergehenden Zeile vari-
iert, häufig in verstärkender Form, zum Beispiel:

Oder:

Mein Geschlecht hat so viel Sorgen,
alle meine Freunde klagen.

Töricht hast du hier geurteilt,
schlecht hast du Gesetze ausgelegt.

Zu einem gewissen kleinen Teil ist heute noch
diese alte Volksdichtung in der Landschaft Kare-
lien anzutreffen. Von dort stammt auch die Mehr-
zahl der 652 Lieder im „Kanteletar" (inzwischen
hat die finnische Literaturgesellschaft viele viele
tausend solcher Volksdichtungen gesammelt, die

auf einen neuen Elias Lönnrot für die Heraus-
gäbe warten). Der im Temperament und Wesen
gegenüber dem schwerblütigen Westfinnen daS

Leben leichter nehmende Karelier Ostfinnlands
hat diese uralte finnische Volksdichtung bis zum
heutigen Tage — allerdings nur in aussterbenden
Resten — in seinem Singen und Dichten bewahrt.

In einem dieser Lieder hören wir von einer
Sängerin, daß sie das Dichten nicht bei einem

Meister gelernt hat, sondern im unmittelbaren
Erlebnis mit der Natur sind ihr die Lieder in den

Sinn gekommen:


	Schneefall

